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gaiisiutïtljfdjnftlîdje ixatisfeilnp Ui fdjïM!Er fiara-lEttiing.

(ErJVgeiuf am önffen $o«ufag jeöeu 'SHottate.

S!, ®aUtm Bd. 5 ilat 1892

©tu frijlimmei' pltljijiiff.

2Ba§ |)ârtëc£)en nicp tern.t,
Sernt §artS nintmer.

©aS foïï auS bent Jîinbe werben? ®iefe $rage fteïïen fid) bie

©Item ïjeutgutage nic£)t btoS in Sejieïjung auf bte t)eranroad)fenben Änaben,
foribern aud) auf bte 2Mbd)cn, unb baS mit iftedjt. @ilt eS bod) aud) fftr
bie 3Mbd)en, fid) am Äampfe urn'S üDafein 51t beseitigen, ficE) eine efyren«

tjafte ©rifteng, einen befriebigenben ©irfungSfreiS ju fiebern.
®em ünaben ift — eben weit er ein Ä'nabe ift — baS fftectjt

jugefianben, fid)/ wenn aitcf) triebt nacf) »öltig freier ©äfft für einen

Seruf ju entfcffeiben, fo bod) ftd) burd; groerfentfpredjenbe ©djulung unb

gehörige ©erufStetjre für ein beftimmteS §acf) auSpbitben. hierin ttjut
ein jeber rechte ©ater fein bDcöglidjfteS, unb ba, wo be§ ©aterS ©iße
ober bie ©littet gur ©etlfatigung beSfelben nid)t ausreichen, ba tritt gemein«

nüSge ober ftaattic£)e fjiilfe in bie Sitde unb ©iemanbem faßt eS ein,

oon bem jungen Su »erlangen, bag er einen ©eruf »erfte^en, ein ©efdjäft
betreiben fottte, offne brtref) Unterricht unb Setjre baju befäijigt worben ju
fein. ©S mag ben ©Item nod) fo unbequem fein, bem jungen gehört

feine Segrgeit, bie iffm in feinem ffiaße befd)nitten werben barf.
ffiie ftefft eS aber in biefem ©tiide mit ben ©icibdjen
3)a bleibt leiber »iet gu raünfdfen übrig.
©enn aud) in ber Sieu^eit fid) bie 9infd)auung immer met)r ©oben

erobert, bag autf) bie ©îctbcfien bitrd) beruftidje SEitcIjtigfeit für ein felbft«

ftänbigeS SSbafein auSgerüftet werben foßen, fo wirb bie @ad)e bod) nur
einesteils oberftäcEjtic^, anberntlfeitS £)öd;ft einfeitig befianbett.

©0 eine ©erufStet)re mit fRücffidjt auf ben' ©roberroerb »orgefeffen

wirb, ba fteïjt bie Çrage: ©ie balb Eomint baS SOläbdjen jum ©erbienen?

im ©orbergrunb. Unb baS oft fo fcEjr, bag bie ©tSbilbung ber gätjig«
feiten eine burdjaiiê einfeitige ift unb bie f)armonifcE)e ©ntwicflung oerun«

MMvMIWMe GrMslNlM der ZchMiîer Frlinen-KitiiW.

Erschein! am dritten Homttag zeöen Monaks.

Sk. Gallen No. 3 Mai 1892

Ein schlimmer Mißgriff.

Was Hänschen nicht lern.t.
Lernt Hans nimmer.

Was soll aus dem Kinde werden? Diese Frage stellen sich die

Eltern heutzutage nicht blos in Beziehung ans die heranwachsenden Knaben,
sondern auch auf die Mädchen, und das mit Recht, Gilt es doch auch für
die Mädchen, sich am Kampfe um's Dasein zu betheiligen, sich eine ehrenhafte

Existenz, einen befriedigenden Wirkungskreis zu sichern.

Dem Knaben ist — eben weil er ein Knabe ist — das Recht

zugestanden, sich, wenn auch nicht nach völlig freier Wahl für einen

Beruf zu entscheiden, so doch sich durch zweckentsprechende Schulung und

gehörige Berufslehrc für ein bestimmtes Fach auszubilden. Hierin thut
ein jeder rechte Vater sein Möglichstes, und da, wo des Vaters Wille
oder die Mittel zur Bethätigung desselben nicht ausreichen, da tritt gemeinnützige

oder staatliche Hülfe in die Lücke und Niemandem fällt es ein,

von dem Jungen zu verlangen, daß er einen Beruf verstehen, ein Geschäft

betreiben sollte, ohne durch Unterricht und Lehre dazu befähigt worden zu

sein. Es mag den Eltern noch so unbequem sein, dem Jungen gehört
seine Lehrzeit, die ihm in keinem Falle beschnitten werden darf.

Wie steht es aber in diesem Stücke mit den Mädchen?
Da bleibt leider viel zu wünschen übrig.
Wenn auch in der Neuzeit sich die Anschauung immer mehr Boden

erobert, daß auch die Mädchen durch berufliche Tüchtigkeit für ein

selbstständiges Dasein ausgerüstet werden sollen, so wird die Sache doch nur
einestheils oberflächlich, anderntheils höchst einseitig behandelt.

Wo eine Berufslehre mit Rücksicht auf den Broderwerb vorgesehen

wird, da steht die Frage: W>e bald kommt das Mädchen zum Verdienen?

im Vordergrund. Und das oft so sehr, daß die Ausbildung der Fähigkeiten

eine durchaus einseitige ist und die harmonische Entwicklung verun-
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mpglicfyt roirb. Oagegctt roirb üietfacf) ba, too bie Serhaltniffe etu Slrbetten

um'§ 33rob nic£)t bebingen, buret) 3erfplitteruug ltnb DberfladE)ItiJ|feif gefi'ut=

bigt. ©8 roirb möglicEjft oiel nebeneinanber betrieben; bafür bilettanten»

ï>aft, ob)ue Ori'mbïicEjfeit xmb be^b>atb olpte nachhaltigen 9Ru|eit. ®a roirb

an allen möglichen SBiffenfhaften unb fünften genafdit unb in }ebe§ berug
Iic£)e können tjineingepfnjcfjt. SDiefe ©ilfertigfeit itt ber Silbung roirb bamit

entfdntlbigt, es> habe ba§ Sernett nur für ben §au§ gebrauch
zugesehen.

Situ fc^Iimntften finb aber btejenigen âJîctbcïjen befteUt, benen nad)

feiner 3tid)tung eine beftimmte Sef)re ju Söjeil roirb ; roo bie SJtutter
nicEjt 3eit ftnbet, bie f£od)ter mit ©ebttlb unb SBe^arrlicfjfeit ju iljren
Stufgaben anzuleiten unb bie Sîotlfroenbigfeit einer eigentlicbjeir, fpftematifdien
Setjre unb Sluéibilbuttg nicht einfielt. 3Bo z- S3, in ber tQauSroirtfjfctjaft
auf- bie roerftl)ätige §ülfe einer tjeranroactjfenben 5£ocE)ter gerechnet, aber

nicht baS SRinbefte getbjart roirb, um fiel) mit SSerftänbniff unb jietberou^t
eine folcbje heranzuziehen,

Unoerantroortlich ift'S non ber oielbefchäftigten SDiutter, roenn fie att§

SJlanget an 3ett ÄHnb fid) felber überlädt, roettn fie nidjt feinem 33er=

ftänbniffc gemüjf eS anleitet unb feinen fÇortfc^ritt Übermacht.

SSebenflich ift'S, roenn fie au8 eigener ünfenntniff ober einfeitigem
Arbeitseifer bie nötige Unterroeifung unb §ortbilbung ihrer Oodüer bem

gufaïïe überlägt unb md)t felbft in bie richtigen Sahnen leitet.

@anz unoeranroorfüch unb nid)t roteber gut zu machen ift fokljeS

©ebahren i£öcE)tem gegenüber, bie nicht leicht auffaffen, alfo ber ganz
befonberen Stachhülfe bebürftig roctren. SOSag ba juerft an @rünblid)feit
unb an nachhaltigem Unterricht oerfäumt rourbe, bag lägt fiel) nicht mehr
nachholen, auch bann nicht, roenn enblid) bie beffere ©inficht ftch Satjn
gebrochen hat unb bie SereitroiUigfeit zum Srittgen oon Opfern fid) aus
ber bitteren ©rfenntnijf ber UInfäl)igCeit uitabroeiSbar ergeben hat.

©od in folchem ffalle noch e'n befriebigenbeS Sfiefuttat erzielt roerbeit,
fo ift eg bringenb geboten, bie SEodjter in eine fbanb zu geben, bie al8

©rzieherin unb Sehrmeifterin tüchtig bag gurüclgebltebene SBefen fpftema«
tif4 unb beharrlich leitet unb fötbert.

©ben bie f<hroadç)begabten unter unfern Äinbern haben bag höc£)fte

Stnrecht auf unfere beharrliche Opferfreubigfeit.
©ine gefunbe, fräftige Tochter, bie auf bent Sitter ber ©elbftftänbig*

feit angelangt, ttitS nicht fräftig zu unterftiigen, ja im Slbthfatle ju erfeften

oertnag, ift ein fchroerer SSorrourf für bie SRutter. ©ie ift ein Seroeig

für bie mangelnbe mütterliche ©inficht unb ©pferroitttgfeit,
@§ fann alfo nicht genug betont roerben, baff auch bie f£öd)ter

Slttfpruch hoben auf umfaffenbe, grütib.lidje Silbttng. AudE) i£)ttcit
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möglicht wird. Dagegen wird vielfach da, wo die Verhältnisse ein Arbeiten
um's Brod nicht bedingen, durch Zersplitterung und Oberflächlichkeit gesündigt.

Es wird möglichst viel nebeneinander betrieben; dafür dilettanten-

haft, ohne Gründlichkeit und deßhalb ohne nachhaltigen Nutzen. Da wird
an allen möglichen Wissenschaften und Künsten genascht und in jedes berufliche

Können hineingepfuscht. Diese Eilfertigkeit in der Bildung wird damit
entschuldigt, es habe das Lernen nur für den Hausgebrauch zu
geschehen.

Am schlimmsten sind aber diejenigen Mädchen bestellt, denen nach

keiner Richtung eine bestimmte Lehre zu Theil wird; wo die Mutter
nicht Zeit findet, die Tochter mit Geduld und Beharrlichkeit zu ihren
Aufgaben anzuleiten und die Nothwendigkeit einer eigentlichen, systematischen

Lehre und Ausbildung nicht einsieht. Wo z. B. in der Hauswirthschaft
aus die werkthätige Hülfe einer heranwachsenden Tochter gerechnet, aber

nicht das Mindeste gethan wird, um sich mit Verständniß und zielbewußt
eine solche heranzuziehen.

Unverantwortlich ist's von der vielbeschäftigten Mutter, wenn sie aus

Mangel an Zeit ihr Kind sich selber überläßt, wenn sie nicht seinem

Verständnisse gemäß es anleitet und seinen Fortschritt überwacht.

Bedenklich ist's, wenn sie aus eigener Unkenntniß oder einseitigem

Arbeitseifer die nöthige Unterweisung und Fortbildung ihrer Tochter dem

Zufalle überläßt und nicht selbst in die richtigen Bahnen leitet.

Ganz unveranwortlich und nicht wieder gut zu machen ist solches

Gebahren Töchtern gegenüber, die nicht leicht auffassen, also der ganz
besonderen Nachhülfe bedürftig wären. Was da zuerst an Gründlichkeit
und an nachhältigem Unterricht versäumt wurde, das läßt sich nicht mehr
nachholen, auch dann nicht, wenn endlich die bessere Einsicht sich Bahn
gebrochen hat und die Bereitwilligkeit zum Bringen von Opfern sich aus
der bitteren Erkenntniß der Unfähigkeit unabweisbar ergeben hat.

Soll in solchem Falle noch ein befriedigendes Resultat erzielt werden,
so ist es dringend geboten, die Tochter in eine Hand zu geben, die als

Erzieherin und Lehrmeisterin tüchtig das zurückgebliebene Wesen systematisch

und beharrlich leitet und fördert.
Eben die schwachbegabten unter unsern Kindern haben das höchste

Anrecht auf unsere beharrliche Opferfreudigkeit.
Eine gesunde, kräftige Tochter, die auf dem Alter der Selbstständig-

keit angelangt, uns nicht kräftig zu unterstützen, ja im Nöthfalle zu ersetzen

vermag, ist ein schwerer Vorwurf für die Mutter. Sie ist ein Beweis

für die mangelnde mütterliche Einsicht und Opferwilligkeit.
Es kann also nicht genug betont werden, daß auch die Töchter

Anspruch haben auf umfassende, gründliche Bildung. Auch ihnen
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gehören if>re ungefdjmäterten Set)rja£)re, bie mir im 3ntereffe titrer Buïunft
i£)ticn roittig unb oïjne Stebenbebingung einräumen muffen, menu mir unS
nicf)t ber ißftidjtoergeffenljeit fdjulbig mactjen motten.

Sine einfidjttge unb oernunftige SDtutter, roeldje bie Stnforberungen
ber 3e^t3,eit richtig 3U beurtlfeiten unb 31t roiirbigen oerfte§t itnb iîjrer
tpfticfjt gegen bie fEocfjter nadigufommen beftrebt ift, roirb baS junge SBefen

nidjt mit einem Seïjrfurfe oon roentgen SGöodjen abfinben motten auf einem

©ebiete, baS fo oielfeitige Äenntniffe unb Qtrfafjrung oertangt, roie gerabc
bic §au§roirtt)ftt)aft.

Paß Irau Praktika über beu ©ruöeljerö fagt.

Siebe greitnbin!
®u bettagft SDidj, baff ®rt bie ©rubefoljte an ®einetn Sßoljnort

nidjt befommen tannft unb biefetbe buret) bie Bufenbung »erneuert roirb.
3d) nun e'ne ©ntbetfung gemacht unb forgfältig geprüft, bie für SDicE)

geroifj non SBertt) fein roirb. Son einem jbotjlenljänbler Ijabc id) mir eine

SRifctjung Äofjtenftaub, fjatb (SoafS, tiatb betgifdje SBürfetfotjle, geben laffen
unb benfetben mit ben @rube!ot)ten im £>erb nerbrannt.

34) mifdje einen ®rittf£)eit beS ©taubeS unter bie ©rubefoljte; attein
roiirbe er nid)t brennen, er ift ju roettig porös ; bie fpifse roirb intenfiner
unb anbauernber. ÜJtorgenS beginne ict) mit unoermifd)ter ©rubefotjte bis

31t ftarEer ©luff) ; nact) bem ftodjen lege ict) einen fEtjetl ©ntbe rtnb groei

fTtjeile Äotltenftaub auf unb bebede mit Stfdje. Seim 2Begfc|ieben, nad)

3toei bis nier ©tunben, tjabe ict) fet)r ftarte ©tut unb feitre bann ben

2tag über mit ber getnifdjten jîotjte; iRad)tS lege ict) roieber auf einen

Streit ©rube 3roei Streite ötotjtenftaub ; nie aber barf berfetbe offne Unter»

tage non ©rube beultet roerben. Stuf biefe ÏBeife erziele ict) eine bebeutenbe

©rfparnifj, ba id) ben Äotjtenftaub, mit bem ber §anbter fauttt etroaS

an3ufangen roeifi, unt ben bittigften tf3rei§ ertjalte. • ©eruct) ober SDitnft

tjabe ict) feinen bemerft, roaS bagegen bei bem Stbfatt ber SriquetteS in

tjoljem ©rabe ber ffatt roar ; audi Stntljracit, ber 3U feiner oerbrennlidj
ift, eignet fict) nict)t.

fOiit bem SBunfdje, meine ©rfatjrungen möchten ®ir non fftnfsen fein,

grüfjt 33ic£) freunbtidj ®eiite §rau tpraftifa.

lieber baß flaljnutgöbebiirfmß.

„®er fDtenfct) lebt nictjt non bem roaS er ifjt, fonbern non bem, roaS

er oerbaut." ®iefe erroiefene 2d)atfad)e roirb nod) niet 31t roenig non ben
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gehören ihre ungeschmälerten Lehrjahre, die wir im Interesse ihrer Zukunft
ihnen willig und ohne Nebenbedingung einräumen müssen, wenn wir uns
nicht der Pflichtoergessenheit schuldig machen wollen.

Eine einsichtige und vernünftige Mutter, welche die Anforderungen
der Jetztzeit richtig zu beurtheilen und zu würdigen versteht und ihrer
Pflicht gegen die Tochter nachzukommen bestrebt ist, wird das junge Wesen

nicht mit einem Lehrkurse von wenigen Wochen abfinden wollen auf einem

Gebiete, das so vielseitige Kenntnisse und Erfahrung verlangt, wie gerade
die Hauswirthschaft.

Was Krau Praktika üker den Grudeherd sagt.

Liebe Freundin!

Du beklagst Dich, daß Du die Grudekohle an Deinem Wohnort
nicht bekommen kannst und dieselbe durch die Zusendung vertheuert wird.
Ich habe nun eine Entdeckung gemacht und sorgfältig geprüft, die für Dich
gewiß von Werth sein wird. Von einem Kohlenhändler habe ich mir eine

Mischung Kohlenstaub, halb Coaks, halb belgische Würfelkohle, geben lassen

und denselben mit den Grudekohlen im Herd verbrannt.

Ich mische einen Dritttheil des Staubes unter die Grudekohle; allein
würde er nicht brennen, er ist zu wenig porös; die Hitze wird intensiver
und andauernder. Morgens beginne ich mit unvermischter Grudekohle bis

zu starker Gluth; nach dem Kochen lege ich einen Theil Grude und zwei

Theile Kohlenstaub auf und bedecke mit Asche. Beim Wegschieben, nach

zwei bis vier Stunden, habe ich sehr starke Glut und feure dann den

Tag über mit der gemischten Kohle; Nachts lege ich wieder auf einen

Theil Grude zwei Theile Kohlenstaub; nie aber darf derselbe ohne Unterlage

von Grude benutzt werden. Auf diese Weise erziele ich eine bedeutende

Ersparniß, da ich den Kohlenstaub, mit dem der Händler kaum etwas

anzufangen weiß, uni den billigsten Preis erhalte. - Geruch oder Dunst
habe ich keinen bemerkt, was dagegen bei dem Abfall der Briquettes in

hohem Grade der Fall war; auch Anthracit, der zu schwer verbrennlich
ist, eignet sich nicht.

Mit dem Wunsche, meine Erfahrungen möchten Dir von Nntzen sein,

grüßt Dich freundlich Deine Frau Prakstika.

Ueber das Nahrungsbedürfniß.

„Der Mensch lebt nicht von dem was er ißt, sondern von dem, was
er verdaut." Diese erwiesene Thatsache wird noch viel zu wenig von den
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©ffenben tit ©etradjt gegogcit ttttb bocf) liegt barin ber ©djli'tffel ju allerlei
Unbegreiflichem, an betn fiel) fo manche beobacfRenbe §auSfrau fdjon
geflogen hat- ®er hätte nicht jetton ben ©togfeufzer ber begüterten ÜRutter

gehört, beren äRtttel ihr geftatten, ihren SCifchgenoffen baS geinfte unb

fEljeuerfte aufzutragen, roaS auf bem ©ebiete ber iRahrungS» unb ©enuff*
mittel ju befebjaffen ift, roo aber baS auSerlefene (äffen fein ©ebenen
bringt unb ber 3lrjt jahraus, jahrein in fEhcitigïett gefegt ntirb. „SBie
ift'S nur möglich," fenfgt eine folche §auSmutter oft, „bag jene armen,
an allem fftötf)igen barbenben Äinber ohne irgenb roelche ftftlimme folgen
ben SDÎangel, bie Ueberanftrengung ber Gräfte unb jebe Unbill ber ©it=
terung zu ertragen oermögen, bag ihre Singen hell unb ihre SBangeit

roth finb, roahrenbbem bei meinen jtinberti, roelclje non allem ©utett bie

gälte haben, nichts anklagen mill, fo bag fie fc£)n)äc£)iid) unb elenb art§=

fehen unb eS in ber 33^at auch finb?"
Oiefe forgenbe SRutter benft nicht baratt, bag matt beim Ueberflufj

au ©emugmitteln ebenfo gut barbenb zu ©runbe gehen fattn, roie beim

SRangel an ber nötigen ÜRahrung.

3Bo bem Äörper mehr IRahrungSftoffe zugeführt roerben, als er zu
oerarbeiten nermag, ba tnirb baS Uebermag oon ©peife betn Äörper zum
JvranfheitSftoff, zum ©ift.

gießt ben Ofen nottauf mit §otz, fo bag feine Suft burchftreichen

fann, fo ift fein heßeS geuer zu erzielen; eS raucht unb mottet, unb eS

fann bem Uebel nicht abgeholfen roerben, ohne bag baS überflüffige ©renn»
material entfernt unb Jfohle unb 3tfc^c befeitigt roerbett. Ohne reichliche

3ufithr oon frifdjer Suft oerbrennt auch baS geuerungSmaterial in unferm
Äörper nicht heß> eS fohlt unb raucht, ber Ofen ift in Unorbnung, roir
finb frattf.

3Bo man fid) im greien oiel ©eroegung gibt, ba roirb auch ©d^er*
oerbaulicheS oertragen unb roieberum gebeiht ba ber SDRenfch auch bei ber

einfachften SRaljrung.

©in ©tüd trocfeneS ©rob, mit Suft tangfam unb gut gefaut, nährt
ebenfo gut, roie ein ©tücf gleifcE) ohne Slppetit ober über baS eigentliche

©ebürfnig tguauS gegeffen.

SBey im greien bei fräftiger Seroegung feine Slrbeit oerridjtet, ber

bebarf grögerer iRahrungSzufuhr unb fein ©erbauungSapparat oertnag
auch mit Seicfjtigfeit eine grögere Slufgabe z« bewältigen, als eS bem

Stubenfiher möglich ift. Oie ©erbauungSfräfte biefeS Sefsteren finb in
ber Sftegel fehr befdjränft; er fann feine grogen SRengen bemeiftern,_ aber

bafitr mug eine gute StuSroahl getroffen roerben, man tnuf bafür forgen,
bag baS fletne Ouatttum ebenfo oiel fRährftoffe enthalte, als baS groge.
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Essenden in Betracht gezogen und doch liegt darin der Schlüssel zu allerlei
Unbegreiflichem, an dem sich so manche beobachtende Hausfrau schon

gestoßen hat. Wer hätte nicht schon den Stoßseufzer der begüterten Mutter
gehört, deren Mittel ihr gestatten, ihren Tischgenossen das Feinste und

Theuerste aufzutragen, was auf dem Gebiete der Nahrungs- und Genußmittel

zu beschaffen ist, wo aber das auserlesene Essen kein Gedeihen

bringt und der Arzt jahraus, jahrein in Thätigkeit gesetzt wird. „Wie
ist's nur möglich," seufzt eine solche Hausmutter oft, „daß jene armen,
an allem Nöthigen darbenden Kinder ohne irgend welche schlimme Folgen
den Mangel, die Ueberanstrengung der Kräfte und jede Unbill der

Witterung zu ertragen vermögen, daß ihre Augen hell und ihre Wange»
roth sind, währenddem bei »reinen Kindern, welche von allem Guten die

Fülle haben, nichts anschlagen will, so daß sie schwächlich und elend

aussehen und es in der That auch sind?"

Diese sorgende Mutter denkt nicht daran, daß man beim Ueberflnß
an Gemußmitteln ebenso gut darbend zu Grunde gehen kann, wie beim

Mangel an der nöthigen Nahrung.
Wo dem Körper mehr Nahrungsstoffe zugeführt werden, als er zu

verarbeiten vermag, da wird das Uebermaß von Speise dem Körper zum
Krankheitsstoff, zum Gift.

Füllt den Ofen vollauf mit Holz, so daß keine Luft durchstreichen

kann, so ist kein Helles Feuer zu erzielen; es raucht und mottet, und es

kann dem Uebel nicht abgeholfen werden, ohne daß das überflüssige
Brennmaterial entfernt und Kohle und Asche beseitigt werden. Ohne reichliche

Zufuhr von frischer Luft verbrennt auch das Feuerungsmaterial in unserm

Körper nicht Hell; es kohlt und raucht, der Ofen ist in Unordnung, wir
sind krank.

Wo man sich im Freien viel Bewegung gibt, da wird auch

Schwerverdauliches vertragen und wiederum gedeiht da der Mensch auch bei der

einfachsten Nährung.
Ein Stück trockenes Brod, mit Lust langsam und gut gekaut, nährt

ebenso gut, wie ein Stück Fleisch ohne Appetit oder über das eigentliche

Bedürfniß hinaus gegessen.

Wex im Freien bei kräftiger Bewegung seine Arbeit verrichtet, der

bedarf größerer Nahrungszufuhr und sein Verdauungsapparat vermag
auch mit Leichtigkeit eine größere Aufgabe zu bewältigen, als es dem

Stubensitzer möglich ist. Die Verdauungskräfte dieses Letzteren sind in
der Regel sehr beschränkt; er kann keine großen Mengen bemeistern, aber

dafür muß eine gute Auswahl getroffen werden, man muß dafür sorgen,

daß das kleine Ouantum ebenso viel Nährstoffe enthalte, als das große.
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3ür Umber, bie fid) niel im freien tummeln uttb beven Hautpflege
nid)t nernacE)läffigt roirb, ift bie etnfac£)fte SRa£»ruitg nicïjt nur noUftänbig
geniigenb, fottbern fie ift auch bie befte unb norjiiglidifte.

3m ©reifenalter, roo ber ©toffroedjfel nicht mehr fo rafct) cor fid)
gei)t unb oorï>errfc£)enb bie behagtidje 9tu|e gefucljt mirb, ba finb Heinere,
aber öftere Portionen leidjt' oerbaulicher aber fräftiger ©peifen fe^r am
Statte.

3)ie Slufgabe ber Hausfrau ift eS, bie Sebürfnifje iljrer einzelnen
f£ifcE)genoffen itt'S Slttge 31t faffen unb ju 6erüdfid)tigen. ©ie ift bie

©anitätSbe^örbe im Haufe, tùe über bem 3Bol)l beS ©ingelnen unb über
bem ber ©efammt^eit road)t, unb eS ift baljer iljre ernfte Pflicht, fiel) bie»

jenigen Henntniffc ju eigen ju machen unb bie ©rfa'hrungen ju fainmeln,
bie unumgänglich nötlfig finb, um bie Hüd)e für ÏHIe jur Quelle ber

©efunbljeit, beS 2Bo£)lbehagenS unb ber Uraft gu machen.

Jiir liidjc unb laus.
©efiuiiffieifsliurfleii. 140 ©ramm füge Sutter mirb flaumig gerührt,

bann 165 ©ramm geflogener Buder, 6 ©igelb, 3/* fein gedachte Bitronen«
fcgale baju gerührt, hierauf 330 ©ramm 5Ö?e£)l nebft 1/s Siter Stitch nach

unb nach beigegeben, unb roenn atleë recht fd)ön glatt gerührt ift, ber ©chnee
ber 6 ©er barunter gemifdjt. @£)e ber ©chnee ganz fteif ift, roerben

71,« ©ramm Satron unb 15 ©ramm SBeinftein (nicht Skinfäure) noch

ein roenig mitgefchlagen. ®ie Staffe mirb in eine mit Sutter ausgetriebene
grorm gefüllt unb fo gleich üei nicht ju groger H'he gebaden.

X

©ie ßeitüraff (tes Satjes. ©in einfaches, roenig foftfpietigeS, aber

fehr roirffameS Heilmittel ift baS ©alj. Sßenn man fich bie ülitgen burcl)

anhaltenbe ©dhreib» ober Säharbeit unb bergleidjen ermitbet hat, fo roafche

man fie mit roarmem ©atgroaffer. ©ine ftärfere Söfung nerroenbe man
bei ermübeten §ügen. SaiteS ©aljroaffer ift ein ausgezeichnetes 3ahnn>affer.
Sei ©djnupfen jiehe man alle 3 ©tunben ©aljroaffer burch bie Safett«
löd)er, unb er roirb fchnell nerfchroinben.

•»

Sfepptfetfieii ju reinigen. Um ©teppbeden 31t roafihen, löst man
2 Hilo roeige ©eife in roetchem Segen« ober Çlugroaffer unter 3ufah 1)011

50 ©ramm ©almiaïgeift auf unb roäfcljt biefe tüchtig auf bem Sßafch«

brette fo lange, bis fie rein finb. Qann roerben fie gut gefchroeift unb

unau§gerounben.,auf bie Seine jum Srodnen gehängt. Ha^en ©tepp«
beden garte färben, fo ift eS beffer, biefetben einer d)emifd)en Snftatt zu
iiberroeifen.
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Für Kinder, die sich viel im Freien tummeln und deren Hautpflege
nicht vernachlässigt wird, ist die einfachste Nahrung nicht nur vollständig
genügend, sondern sie ist auch die beste und vorzüglichste.

Im Greisenaltcr, wo der Stoffwechsel nicht mehr so rasch vor sich

geht und vorherrschend die behagliche Ruhe gesucht wird, da sind kleinere,
aber öftere Portionen leicht verdaulicher aber kräftiger Speisen sehr am
Platze.

Die Aufgabe der Hausfrau ist es, die Bedürfnisse ihrer einzelnen
Tischgenossen in's Auge zu fassen und zu berücksichtigen. Sie ist die

Sanitätsbehörde im Hause, die über dem Wohl des Einzelnen und über
dem der Gesammtheit wacht, und es ist daher ihre ernste Pflicht, sich

diejenigen Kenntnisse zu eigen zu machen und die Erfahrungen zu sammeln,
die unumgänglich nöthig sind, um die Küche für Alle zur Quelle der

Gesundheit, des Wohlbehagens und der Kraft zu machen.

Mr Küche und Haus.

Gesmullieiisknrlieii., 14V Gramm süße Butter wird schaumig gerührt,
dann 165 Gramm gestoßener Zucker, 6 Eigelb, fein gehackte Zitronenschale

dazu gerührt, hierauf 33V Gramm Mehl nebst '/s Liter Milch nach

und nach beigegebeü, und wenn alles recht schön glatt gerührt ist, der Schnee
der 6 Eier darunter gemischt. Ehe der Schnee ganz steif ist, werden

Gramm Natron und 15 Gramm Weinstein (nicht Weinsäure) noch

ein wenig mitgeschlagen. Die Masse wird in eine mit Butter ausgestrichene

Form gefüllt und sogleich bei nicht zu großer Hitze gebacken.
-X

Die Leillirafi îles Raizes. Ein einfaches, wenig kostspieliges, aber

sehr wirksames Heilmittel ist das Salz. Wenn man sich die Augen durch

anhältende Schreib- oder Näharbeit und dergleichen ermüdet hat, so wasche

man sie mit warmem Salzwasser. Eine stärkere Lösung verwende man
bei ermüdeten Füßen. Laues Salzwasser ist ein ausgezeichnetes Zahnwasser.
Bei Schnupfen ziehe man alle 3 Stunden Salzwasser durch die Nasenlöcher,

und er wird schnell verschwinden.

Rîrppiftám zu reinigen. Um Steppdecken zu waschen, löst man
2 Kilo weiße Seife in weichem Regen- oder Flußwasser unter Zusatz von
5V Gramm Salmiakgeist auf und wäscht diese tüchtig aus dem Waschbrette

so lange, bis sie rein sind. Dann werden sie gut geschweift und

unausgewundeN'.auf die Leine zum Trocknen gehängt. Haben die Steppdecken

zarte Farben, so ist es besser, dieselben einer chemischen Anstalt zu
überweisen.
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ânsïets. BOO ©ramm ORelë mirb geroafdjen unb in gefallenem

©Baffer meid) geïodjt. SDaju roerben 100 ©ramm geriebener ®äfe unb
bie .nötige SRilcE) gegeben, mit einer ©rife Pfeffer geroiirgt, ein Stüddjen
fiifje ©utter beigelegt unb unter leifern lîodjen gut umgefdfroungen.

X-

Uöroengafiiigemnje, 3)ie mit einer Jtleinigïeit Sauerampfer gemifcljten
©lätter merben gut geroafcfjen unb in todjenbem Saljroaffer abgebrüht, iit
faltem ©Baffer abgefüllt, bann auSgebrüdt unb fein nerroiegt. 3Sn fÇett

mirb IDieljl mit fem gefdfnittenen 3roiebeln geröftet unb mit SJiild) unb
©Baffer ober fylUfd)brül)e abgelöfcfu. '©Darauf merben bie %auter bci=

gegeben, nad) ©ebarf geroürjt unb nocl) fünf ÜRinuten aufge£oc£)t.
•X-

äaffeejMe. Siacf) einem lieben ©efrtc£) non Çreunben ober ©er=

roaitbten, bie tuait nätürlid) mit Äaffee unb Strauftelhtdfen feemirtbjet l)at,
faun bie ^QauSfrau 51t ifjrem Scheden bie ©ntbedung machen, bafj baS

fdjöite 2nfd)leinen, baS nur bei feftlicbjen ©elegenljeiten auS bem Sekante
geholt mirb, burcl) Äaffeeflede oerungiert mürbe, ©tun, biefer Schaben
ift nicl)t fo fd)limm ; er lägt fiel)' — roenn man'® roeiff, mie man'8 machen

foil — leidjt mieber befeitigen. Sinb folc£)e I)äglic^e braune ttaffeeflede
in Seinroanb ober meinem ©aumrooHftoff bemerfbar, fo roäfc^t man bie

bcflcdten Stüde in Reigern ©Baffer, bent man tüchtig jtodjfalg gugefetjt £>at,

unb- fpüfjlt bann bie Stüde in reinem, roarmem ©Baffer auS. Sluf biefe

einfache ©Seife roerben nidjt bloS bie jïaffeeflede nerfcljrounben fein, fonbent
bie gereinigten Stüde merben audj mie neu ausfegen.

Äeintgeii tfer ikftftgefrfurae. Um ©Bafdigefdjirr u. brgt. non ben

fÇettigïeiten, metd)c bie Seife abfegt, 311 reinigen (roaS fonft gerüögixlicl)
mit Sobaroaffer unb ©ürfte gefdfieljt), ixegtne man auf einen feudjtcn
Sappen etmaS geroögnlicgcS Jboclifalg unb reibe bie @efcl)irrc barnit auS.
@8 foftet bann niel meniger 3e'0 ltllb bie ©efegirre merben nott.ben be=

treffenben ffattigïeiten leicljt gereinigt.
*

iiugeii'Offtiiefe liöC^eune ©effiflTe, fÇâffer unb ©Bannen fantt man fdjnetl
mieber nerquellett. laffen, menn man fie mit Strol) ober fd)led)tem £>eit

anfüllt, mit ©Baffer oollgiefft unb einige Steine barauflegt. 2)aS ©Baffer

läuft groar mieber ab, aber ba§ angefeuchtete Stroh ober §eu beförbert
ba8 Stufquellen be§ fpoIgeS. Sonft muff man, oljne Strolj ober §ett, baS

%afj fo lange immer mieber mit ©Baffer füllen, bi§ e8 nicht meljr ausläuft.
•X*

Im fio^gefcfuiTe, als ba fiitb: Äüd)entifd)e unb =Stii£)te, fbolglöffel

.u. f. m. blenbenb roeifj gu erhalten, fdjenre man eS mit Steinfagefanb,

x.i
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Käsreis. 30t) Gramm Reis wird gewaschen und in gesalzenem

Wasser weich gekocht. Dazu werden 100 Gramm geriebener Käse und
die .nöthige Milch gegeben, mit einer Prise Pfeffer gewürzt, ein Stückchen
süße Butter beigelegt und unter leisem Kochen gut umgeschwungen.

X-

Lömmzalmgemnfe. Die mit einer Kleinigkeit Sauerampfer gemischten

Blätter werden gut gewaschen und in kochendem Sälzwasscr abgebrüht, in
kaltem Wasser abgekühlt, dann ausgedrückt und fein verwiegt. In Fett
wird Mehl mit fein geschnittenen Zwiebeln geröstet und mit Milch und
Wasser oder Fleischbrühe abgelöscht. Daraus werden die Kräuter
beigegeben, nach Bedarf gewürzt und noch fünf Minuten aufgekocht.

àffeeDà Nach einem lieben Besuch von Freunden oder

Verwandten, die man natürlich mit Kaffee und Sträußelkuchen bewirthet hat,
kann die Hausfrau zu ihrem Schrecken die Entdeckung machen, daß das

schöne Tischleinen, das nur bei festlichen Gelegenheiten aus dem Schranke
geholt wird, durch Kaffeeflecke verunziert wurde. Nun, dieser Schaden
ist nicht so schlimm; er läßt sich' — wenn man's weiß, wie man's machen

soll — leicht wieder beseitigen. Sind solche häßliche braune Kaffeeslecke

in Leinwand oder weißem Baumwollstoff bemerkbar, so wäscht man die

befleckten Stücke in heißem Wasser, dem man tüchtig Kochsalz zugesetzt hat,
und spühlt dann die Stücke in reinem, warmem Wasser aus. Auf diese

einfache Weise werden nicht blos die Kaffeeflecke verschwunden sein, sondern
die gereinigten Stücke werden auch wie neu aussehen.

àmágen à Maschgessturre. Um Waschgeschirr u. drgl. von den

Fettigkeiten, welche die Seife absetzt, zu reinigen (was sonst gewöhnlich
mit Sodawasser und Bürste geschieht), nehme man auf einen feuchten

Lappen etwas gewöhnliches Kochsalz und reibe die Geschirre damit aus.
Es kostet dann viel weniger Zeit, und die Geschirre werden von. den

betreffenden Fettigkeiten leicht gereinigt.

Kngàoàà iwlzerne Gesässe, Fässer und Wannen kann man schnell

wieder verquellen lassen, wenn man sie mit Stroh oder schlechtem Heu
anfüllt, mit Wasser vollgießt und einige Steine darauflegt. Das Wasser

läuft zwar wieder ab, aber das angefeuchtete Stroh oder Heu befördert
das Aufquellen des Holzes. Sonst muß man, ohne Stroh oder Heu, das

Faß so lange immer wieder mit Wasser füllen, bis es nicht mehr ausläuft.

Um Kolzgesrksirre, als da sind: Küchentische und -Stühle, Holzlöffel
.u. s. w. blendend weiß zu erhalten, scheure man es mit Steinsägesand,
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ben man für wenige Stoppen in jeber gröffern Silbljaucrei befommt.
SJian fc£)eure bie Sachen offne Slnwenbung ooit Seife unb Soba, fpiile
fie erft mit ïod)enbem, barauf mit faltem SBaffer nad).

X

UlMprofieii auf Jlklferfidmilifiung. 3m SBinter feige man gweifel*

tjafte StRitcf) über Stacht bem Çrofte auS ; wirb fid) (5i3 barauf bilben, fo

ift bie SRildf mit Sßaffer gemifdjt; benn reine SDtild) gefriert nicfft. 3m
Sommer giege man bie SRitd) beljutfam auS, unb bann finbet man, baff
ber SBaffergefjalt unten auf bem Soben beS TopfeS ftc£) fammett, wäljrenb
bie leichtere SRild) oben bleibt.

SriiiifjuiltfeC gegen floff. SRan bringe ben ©egenftanb, wetzen man

gegen Stoft fichent wilt, in eine Umhüllung oon 2lpfelfd)alen; aucl) fd)üt}t
man neue ©egenftanbe, befonberS $lätteifen, gegen baS Stoften mittelft
einer Sluflage non gefd)molgenem SBadfS, welkes man bann an §olg ab*

reibt, Sledfpfannen, j?üd)enbleche, bleierne Söffet 2c. Werben glatt, inbem

man fie î)ei§ mad)t unb mit Saig abreibt.

fapefeumäutte auf TlocpCnfjeii, ©angen,. ©artengimmern, Itûdfen, 9(6=

orten u. brgt., weldje bem ©nfluffe ber wedffelnbeu Temperatur fe^r auS*

gefegt unb aud) ber öfteren Steinigung bebürftig finb, werben mit großem
33ort^ei(e mit nad)fotgenber SRettfobe betjanbelt: 3um 9lufgie£)en ber Tapeten
bient fotgenber Äteifter, ber baS Slbfpringen oertjinbert: 9 Äilo £lein=

gcflopfter SoluS wirb in SBaffer eingeweicht unb baS SBaffer nachher

abgegoffen. 3/i Ötilo Seim wirb gu Seimwaffer uertoclft, mit bem erweidfteu
SoluS gemengt unb mit 1 Ä'tlo ©ppS nevmifcb)t. Tie fich ergebenbe SJtaffe

wirb oermittelft eines großen ißinfetS bitrcf) ein Sieb getrieben unb mit
SBaffer gur Äonfifteng eines bünnen ÄleifterS oerbünnt. SRac()betn bie

Tapeten aufgewogen unb troden geworben finb, werben fie mit nachfolgen*
bem Sad'e überwogen : 2 T£)cile Sorar unb 2 Tlfeile Scliellad ober Äörner*
lad werben in 12 Theiten ^eifjem Töaffer aufgelöst unb bie Söfung burdj
ein feineS Tue!) gefeilt. 2ßenn bie Tapeten mit biefem Sade überpinfelt
werben finb, was mit Unterbruch gu gefdiehen hat, werben fie nach bem

oollftänbigen Trodnen mit einer weisen Surfte überbürftet, waS einen

feinen ©lang h^roorbringt. Stuf biefe SBeife behanbelt, nimmt bie Tapete
ben @d)mutî nidjt fo leicht an unb tann, wenn notlfwenbig, ohne Schaben
abgewafdfen werben.

X

Dorgiigtidies, feines lafeeficott. 380 ©ramm. feinfteS 'Steffi, 105
©ramm gerbrödelte Sutter, 105 ©ramm an einer 3'tnme abgeriebener

3uder, 3 gang frifdje ©ier. unb frifdier, ruitber SlniS wirb auf bem
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den man für wenige Rappen in jeder größern Bildhauerei bekommt.

Man scheure die Sachen ohne Anwendung von Seife und Soda, spüle
sie erst mit kochendem, darauf mit kaltem Wasser nach.

MMprolien auf Aasterkeimifàng. Im Winter setze man zweifelhafte

Milch über Nacht dem Froste aus; wird sich Eis darauf bilden, so

ist die Milch mit Wasser genascht; denn reine Milch gefriert nicht. Im
Somnier gieße man die Milch behutsam aus, und dann findet man, daß
der Wassergehalt unten auf dem Boden des Topfes sich sammelt, während
die leichtere Milch oben bleibt.

Kàhmiiles gegen Kost. Man bringe den Gegenstand, welchen man

gegen Rost sichern will, in eine Umhüllung von Apfelschalen; auch schützt

man neue Gegenstände, besonders Plätteisen, gegen das Rosten mittelst
einer Auflage von geschmolzenem Wachs, welches man dann an Holz
abreibt. Blechpfannen, Küchenbleche, blccherne Löffel :c. werden glatt, indem

man sie heiß macht und mit Salz abreibt.

Tapeienwänile auf lloiplähen, Gängen, Gartenzimmern, Küchen,
Aborten u. drgl., welche dem Einflüsse der wechselnden Temperatur sehr

ausgesetzt und auch der öfteren Reinigung bedürftig sind, werden mit großem

Vortheile mit nachfolgender Methode behandelt: Zum Aufziehen der Tapeten
dient folgender Kleister, der das Abspringen verhindert: 9 Kilo klein-

gcklopfter Bolus wird in Wasser eingeweicht und das Wasser nachher

abgegossen. 6/4 Kilo Leim wird zu Leimwasser verkocht, mit dem erweichten
Bolus gemengt und mit 1 Kilo Gyps vermischt. Die sich ergebende Masse
wird vermittelst eines großen Pinsels durch ein Sieb getrieben und mit
Wasser zur Konsistenz eines dünnen Kleisters verdünnt. Nachdem die

Tapeten aufgezogen und trocken geworden sind, werden sie mit nachfolgendem

Lacke überzogen: 2 Theile Borar und 2 Theile Schellack oder Körnerlack

werden in 12 Theilen heißem Wasser aufgelöst und die Lösung durch
ein feines Tuch geseiht. Wenn die Tapeten mit diesem Lacke überpinselt
worden sind, was mit Unterbruch zu geschehen hat, werden sie nach dem

vollständigen Trocknen mit einer weichen Bürste überbürstet, was einen

feine» Glanz hervorbringt. Auf diese Weise behandelt, nimmt die Tapete
den Schmutz nicht so leicht an und kann, wenn nothwendig, ohne Schaden
abgewaschen werden.

X-

Aorzngsiàs, feines Kaffeekroil. 389 Gramm feinstes Mehl, 195
Gramm zerbröckelte Butter, 195 Gramm an einer Zitrone abgeriebener
Zucker, 3 ganz frische Eier, und frischer, runder Anis wird auf dem
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ffiaifbrett fo lange burdtgearbeitet, bi§ ber fEeig fein ift nnb ©lafen roirft.
2Bä£)renb beS Kneten® toirb nach unb nacl) fo ciel 9Jîeï)t eingearbeitet,
bajf an ben fjanben feilt fEeig met)v tjängen Bleibt. 9Jîit biefem fEeige

nun cermifdtt man 280 ©ramm beim ©äcter frifd) belogenen äftilcftbrob*
teig. StriS bem nun gut jufamnicngearbeiteten, feften fEeige formt man
nun jtoei ÜBecfdfen, legt fie auf ein mit 33utter beftric^eneS unb mit äftetjl
beftaubteS Sied), bectt fie mit einem encarmten fEucfje ju unb lägt fie an
einem mäfjig tnarmen Orte cier ©tunben lang gelten. Oie aufgegangenen
Sßrobe roerbett mit (Sigelb ganj biinn beftricCjen uttb in fdfimer Ofeit£)ige
licfjtbraun gebaden, roorauf man fie mit einem in toarmeS äöaffer getauchten

©infel beftreid)t unb mit ©taub^ucfer überftreut. 3um ©eroiren roirb baS

33rob in bünne ©dfeiben aufgefcfjnitten.
X-

Purgafta.iiigefafjc, metdie ifurrb fUifagemiig tum otgaiiifdteti Stoffen ftecTiig

unit unanfefintitfi gemonten ftiut, lägt man mehrere Oage itt feiger 2lfdfen=

lauge fteltcn. 3Bo bieg nicfit tljunlich ift, befeuchtet man bie fledigcn ©teilen
mit concentrirter ©djmefetfäure unb beftreut fie bann mit geriebenem, rotftem,
djromfaurcm Kali, lägt bie ©efäffe einige ©tunben in ber Sßärme ftetjeu
unb mäfdjt fie 'mit SBaffer gut au§,

*
fin tetdifes Derfafiten, tun aus jeiCec âactoffetacf iPuiiHfïactoffeCu 51t

bauen, ift itt iftufjlunb erprobt tcorben. Oie oötlig ausgereiften Kartoffeln
tuerben nad) bereu ©ritte noch 14 SEage lang an ber Suft im ©ontten«

fdjeitt liegen gelaffen, roocott fie ganj grün roerbett. äJian beroalu't fie

— con ben ©peifeîartoffeln gefoubert —• ait einem froftfreien Orte auf
unb legt fie im fffrü£)jal)r. Oie fo behattbellett Kartoffeln finb 6 - 7 2öod)eit

früher reif als geroö^nlich bchanbelte, bie 31t gleicher 3e't gelegt tmtrbett.

© e g l ü cf e Ou!
©chief nicht ht'S Sebett fpähenb Seine Slide,
SaS ©litc! ertoartenb mit bei* - ©eljttfucbt Sßetn —
Sau Sir jutn (Slüd mit eig'ner §anb bie Srüde :

Seglüde Su, fo tuirft Su glüdliä) fein! sjictov Stulpen.
** *

SB er früh ertoirbt, lernt früh ben hotten SBerth

Ser holben ©üter biefeS ßebenS fchägen;
SBer früh geniest, entbehrt in feinem beben

3Rit SGStUen nidjt, roa§ er einmal befa| ;

tlnb mer befi|t, ber mufs geriiftet fein. ©öitje.

JRebaftion unb SSerlag: Q-rau (gXif e § on eg g er in ©t. ©allen.
SDrucî bon 233trit) & &o. in ©t. ©allen.
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Backbrett so lange durchgearbeitet, bis der Teig fein ist und Blasen wirft.
Während des Knetens wird nach und nach so viel Mehl eingearbeitet,
daß an den Händen kein Teig mehr hängen bleibt. Mit diesem Teige
nun vermischt man 280 Gramm beim Bäcker frisch bezogenen Milchbrodteig.

Aus dem nun gut zusammengearbeiteten, festen Teige formt man
nun zwei Weckchen, legt sie aus ein mit Butter bestrichenes und mit Mehl
bestaubtes Blech, deckt sie mit einem erwärmten Tuche zu und läßt sie an
einem mäßig warmen Orte vier Stunden lang gehen. Die aufgegangenen
Brode werden mit Eigelb ganz dünn bestrichen und in schöner Ofenhitze
lichtbraun gebacken, worauf man sie mit einem in warmes Wasser getauchten
Pinsel bestreicht und mit Staubzucker überstreut. Zum Serviren wird das

Brod in dünne Scheiben aufgeschnitten.

.flarzàngefnlst, melà àck Ahsngernng non organischen Klaffe», fleckig
»ml unansehnlich gemorà finch läßt man mehrere Tage in heißer Aschenlauge

stehen. Wo dies nicht thunlich ist, befeuchtet man die fleckigen Stellen
mit concentrirter Schwefelsäure und bestreut sie dann mit geriebenem, rothem,
chromsaurcm Kali, läßt die Gefässe einige Stunden in der Wärme stehen

und wäscht sie mit Wasser gut aus.

s-

Gin, leickàs Verfakre», »in aus jecter Kartoffelarl Frühkartoffeln zu
kanen, ist in Rußlund erprobt worden. Die völlig ausgcreiften Kartoffeln
werden nach deren Ernte noch 14 Tage lang an der Luft im Sonnenschein

liegen gelassen, wovon sie ganz grün werden. Man bewahrt sie

von den Speisekartoffeln gesondert —- an einem frostfreien Orte auf
und legt sie im Frühjahr. Die so behandelten Kartoffeln sind 6 - 7 Wochen

früher reif als gewöhnlich behandelte, die zu gleicher Zeit gelegt wurden.

Beglücke Du!
Schick nicht in's Leben spähend Deine Blicke,

Das Gluck erwartend mit der Sehnsucht Pein —
Bau Dir zum Glück mit eig'ner Hand die Brücke:

Beglücke Du, so wirst Du glücklich sein! Victor BliUhgcn

»
» »

Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth
Der holden Güter dieses Lebens schätzen;

Wer früh genießt, entbehrt in seinem Leben

Mit Willen nicht, was er einmal besaß;

Und wer besitzt, der muß gerüstet sein. EMhe.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egg er in St. Gallen.
Druck von Th. Wirth à Co. in St. Gallen.
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